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ITCekka, die heilige Stadt der lltohamtttedaner mit der örossen IRosdiee und der Kaaba.
(Sflifdjce mtS ®b. ffltontet „®er gsiam". Sgerlaß SSirdjev 51.=®., Bern.)

feßung bott pierre
iîottê 93uct) „ ©te
233üfte ".*) ©er be=

rühmte franjüfifcfcje
3îeifefc^rtftfteder be=

fiteste im Safjre 1894
baS @inaij;SUöfter
ttttb burdjquertebnbei
bie Söüfte ©iß, ba§

©ebietjber als S8ü=

ftenräuber gefürd)te=
ten Stmaïeïiter. ©r
tuar monatelang in
ber ©efeüfdjaft ber
Sîebuinen, ißre reit»
gtofen Uebungen, fo=

gar beit ftrapajiofen
gaftenmonat Stama»
ban mitmadjenb. Stt
lounberbar färben»
prächtigem ©tit fd)il=
bert er beit ©ag ttttb
bie Stacht ber Söüfte,
ihre troftlofe ©infam»
feit, ihre ©anbebenen
unb ©teinfchtudjten,
ihre ©onnenglut unb
ihre ©ternenprad)t.
pierre ßoti üerbinbet
mit einer großartigen
SBeobadjtungggabe u.
einer ftaunenSioür»
bigen @ad)feitntni3
eine brillante ©ar=
ftellung. ©eine Steh

feMcßer finb zugleich ftiltftifdje Shmftroerfe. ©g gibt
fattm ein literarifdjcS Söerl, baS fo einbrutfSüoü bie

SBüfte unb ihre Stulturfphäre fthilbert. ©ie Sieligion bes

„©roßen Propheten" tritt uns hier als ber Seift ber SBiifte
felbft entgegen; ber eine, unfießthare, ftrenge unb gütige
Sott, ber ben ©laubigen als (Entgelt für bie ©ntbehrungen
ihres SBüftenlebens bie finnlichen gfreuben bes fiebenfadjien
SJatabiefes oerheißt, ber SI Ii ah Wohammebs erfcheint als
für bie S3ölfer ber SBiifte ertra gefchaffen. ©ie ^ranjofen
haben eine feine ©mpfinbung für bie ©atfaeße, baß ber
3slam bie naturgeroollte Sieligion ber ©erber unb SIraber
unb ©smanett unb ©erfer k. ift, ttttb bas erllärt aud) ihre
heutige unbeftrittene Sorherrfdjaft in Storbafrita, aber auch

ihre oft europafeinblidje SSoIitrf in SBorberafien. ©üdjer,
toie bie SIbhanblung oon Wontet unb bie Sleifefdfilberung
oon ©ierre ßoti finb in biefer Sginfkbt auffchlußreid) unb
oerbienen unfer colles 3ntereffe. H. B.

" ' ' —

(£in Sag in ber ^Büfte Sur.
9lud Sßterre SotiS S3urt) „®ic SGSüfte", überfept Pott ®. ißhttiparie

unb herausgegeben bon g. b. DppctroSh'onitoiodtt) im SSertag Ear! SîeiSner
®re8bem

®er Berühmte franjöfifofic Sttctfefdjriftftefier unternahm bie hier gc»
fchitberte Steife nach betn Sinaïtiofter unb bon bort über Stfaba nach
Qerufatem bor halb 30 fahren (1894), auêgcftattet mit einem Sdjuftbrtef
bed @cïb Omar aud ber Dafe SKofed, bed bamatigen Dberttauptcd ber
Söebuincn-@cheich8 tu Dftarobicn. ®ic potitifchen tBertjciltniffe mögen
heute nach bem großen Jhicge unb nach ber Sodtrennung Sirabiend bon
ber ®firïet anbere gemorben fein ; bie SBiifte aber ift fief) gleich geblieben ;

fßierre Soti tj<d ihre ©röfje unb ©infamfeit in einer munberbaren (Sprache
Pott garbe unb SJtufit gefdjilbert.

Unfer ßager er road) t heim Ijerrlidjften ©onnenfehein unb
roirb für bie Steife ahgehrod)en. lieber ber gfelsroanb ftef)t
am blauen Rimmel ber bleiche SJtonb, beffen erlofdjenes

*) pierre Soti. ®icJ3Büftc. lleberfept bon tpijitiparie. SJtit 10 Stitb»

tafeln. ®eraudgegeben bon g. 'b. Dppe(n»S3ronifomdfi. Earl tHeijjner
Stertag (OpaBSSüdjeret) ®redbett.

Sluge uttferm Slufbrud) Bufieht. 23ts 3ur heißen SJtittags*
seit ift bie ©rnöbe mit fdjroarîett Stiefelfteinen überfät unb
roie mit Stohlenftauh heftreut. ©iefe Wiefel glän3ert unb
glißern unter ber feurigen ©onne, fo baß beim burftigen
SBanberer bie ©äufdjung erroedt roirb, als feien fie feucht,
©tunbenlang roanbern roir burch biefe fdiroarje, blinfenbe
SBiifte; ftellenroeife zeichnen Salpeter unb Sahablagerungen
eine graue Warmorierung hinein. Stidfts fingt, nichts fliegt,
itidjts regt fid), ©od) in bie ungeheure Stille bringt, gleidi
gebämpftem èammerfd)lag,, bas unaufhörliche, eintönige
©rampeln unferer trägen Stamele...

©egen Wittag t'ommcn roir in eine roeniger lahle @e=

genb. Stnfdjeinenb am Staub eines ausgetrodneten ffluß=
bettes roachfen farblofe ©amarisfen, bleicher ©infter mit
roeißen 33Iumen, — ia fogar 3ioei hohe S3altnen. ©ine
graue ©djroalbe lreu3t uns mit erfdjeecftem fflug, unb SJtiih
fett fummen roieber um bie triefenben Slugeit unferer Äa=
mele. ©ine Spur oon ßeben. 3mei große, fdjroaqe Stögel
breiten ihre fjlügel aus unb ihr Schrei ertönt burch bie
Stille.

Sobalb bie ©ebuinen bie Stalmen fehen, roittern fie
fogteid) SBaffer unter ihrem biinuen Schatten uttb führen
unfere ©iere hin. 3n ber ©at hut fid) irt einer Sanbfuhle
etroas SBaffer angefammelt, unb uor greube brummenb
nähern fid) unfere Äamele. 3mei ober brei oerfuchen 311

gleicher Seit, ihre Stopfe hinein3uftedfen, unb oerroicfeln fid)
babei mit ihren langgeftredften öälfen.

©ann fommen roir roieber in bie trodene, unfrudft»
bare SBiifte. SBir entfernen uns immer mehr ootn Stoten
Weer, bas roir feit geftem nicht mehr feljen, unb bringen
in bas bergige S3innen!anb ein. SBie oiele biiftere ©äter,
roie oiele große öbe Steffel müffen roir nod) oor ber Stacht»
ruhe burchroanberu! Unfere Stamele gehen ftets oorroärts,
immer in bent gleichen, roiegenben, einfdfläfernben ©etnpo.
Sie finben faft oon felbft bie faum fidjtbaren f|3fabe ber
SBiifte, roelche bie gleichen ©ierc, ihre Sorfahren, feit un=
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Mâii, sic veUIge Slsst sei- Movsmmecwner m» cler grossen Moscvee mis âer Ussb-i.
(Klischee aus Ed, Montet „Der Islam", Berlag Bircher A,-G„ Bern,)

setzung Vvn Pierre
Lotis' Buch „Die
Wüste".*) Der be-

rühmte französische
Reiseschriftsteller be-

suchte im Jahre 1894
das Sinais Kloster
und durchquerte dabei
die Wüste Tih, das
Gebiet) der als Wü-
stenräuber gefürchte-
ten Amalekiter. Er
war monatelang in
der Gesellschaft der
Beduinen, ihre reli-
giösen Uebungen, so-

gar den strapaziösen
Fastenmonat Rama-
dan mitmachend. In
munderbar färben-
prächtigem Stil schil-
dert er den Tag und
die Nacht der Wüste,
ihre trostlose Einsam-
keit, ihre Sandebenen
und Steinschluchten,
ihre Sonnenglut und
ihre Sternenpracht.
Pierre Loti verbindet
mit einer großartigen
Beobachtungsgabe u.
einer staunenswür-
digen Sachkenntnis
eine brillante Dar-
stellung. Seine Rei-
sebücher sind zugleich stilistische Kunstwerke. Es gibt
kaum ein literarisches Werk, das so eindrucksvoll die

Wüste und ihre Kultursphäre schildert. Die Religion des

„Großen Propheten" tritt uns hier als der Geist der Wüste
selbst entgegen: der eine, unsichtbare, strenge und gütige
Gott, der den Gläubigen als Entgelt für die Entbehrungen
ihres Wüstenlebens die sinnlichen Freuden des siebenfachen

Paradieses verheißt, der Allah Mohammeds erscheint als
für die Völker der Wüste ertra geschaffen. Die Franzosen
haben eine feine Empfindung für die Tatsache, daß der
Islam die naturgewollte Religion der Berber und Araber
und Osmanen und Perser n. ist, und das erklärt auch ihre
heutige unbestrittene Vorherrschaft in Nordafrika, aber auch

ihre oft europafeindliche Politik in Vorderasien. Bücher,
wie die Abhandlung von Montet und die Neiseschilderung
von Pierre Loti sind in dieser Hinsicht aufschlußreich und
verdienen unser volles Interesse. 14. k,

" »»»"' ^
'

' —

Ein Tag in der Wüste Sur.
Aus Pierre Lotis Buch „Die Wüste", übersetzt von E. Philiparie

und herausgegeben von F. v, Oppcln-Bronikowskh im Verlag Carl Reisner
Dresden.

Der berühmte französische Reiseschriftsteller unternahm die hier ge--
schilderte Reise nach dem Sina'itloster und von dort über Akaba nach
Jerusalem vor bald 30 Jahren (1894), ausgestattet mit einem Schutzbrief
des Seid Omar aus der Oase Moses, des damaligen Oberhauptes der
Beduinen-Scheichs in Ostarabien. Die politischen Verhältnisse mögen
heute nach dem großen Kriege und nach der Lostrennung Arabiens von
der Türkei andere geworden sein? die Wüste aber ist sich gleich geblieben;
Pierre Loti hat ihre Größe und Einsamkeit in einer wunderbaren Sprache
voll Farbe und Musik geschildert.

Unser Loger erwacht beim herrlichsten Sonnenschein und
wird für die Reise abgebrochen. Ueber der Felswand steht

am blauen Himmel der bleiche Mond, dessen erloschenes

*) Pierre Loti. DieWüste. Uebersetzt von Philiparie. Mit 10 Bild-
tafeln. Herausgegeben von F. B. Oppeln-Brvnikvwski, Carl Rechner
Verlag (Opal-Bücherei) Dresden.

Auge unserm Aufbruch zusieht. Bis zur heißen Mittags-
zeit ist die Einöde mit schwarzen Kieselsteinen übersät und
wie mit Kohlenstaub bestreut. Diese Kiesel glänzen und
glitzern unter der feurigen Sonne, so daß beim durstigen
Wanderer die Täuschung erweckt wird, als seien sie feucht.
Stundenlang wandern wir durch diese schwarze, blinkende
Wüste: stellenweise zeichnen Salpeter und Salzablagerungen
eine graue Marmorierung hinein. Nichts singt, nichts fliegt,
nichts regt sich. Doch in die ungeheure Stille dringt, gleich
gedämpftem Hainmerschlam das unaufhörliche, eintönige
Trampeln unserer trägen Kainele...

Gegen Mittag kommen wir in eine weniger kahle Ge-
gend. Anscheinend am Rand eines ausgetrockneten Fluß-
bettes wachsen farblose Tamarisken, bleicher Ginster mit
weißen Blumen, — ja sogar zwei hohe Palmen. Eine
graue Schwalbe kreuzt uns mit erschrecktem Flug, und Mük-
ken summen wieder um die triefenden Augen unserer Ka-
mele. Eine Spur von Leben. Zwei große, schwarze Vögel
breiten ihre Flügel aus und ihr Schrei ertönt durch die
Stille.

Sobald die Beduinen die Palmen sehen, wittern sie

sogleich Wasser unter ihrem dünnen Schatten und führen
unsere Tiere hin. In der Tat hat sich in einer Sandkuhle
etwas Wasser angesammelt, und vor Freude brummend
nähern sich unsere Kamele. Zwei oder drei versuchen zu
gleicher Zeit, ihre Köpfe hineinzustecken, und verwickeln sich

dabei mit ihren langgestreckten Hälsen.

Dann kommen wir wieder in die trockene, unfrucht-
bare Wüste. Wir entfernen uns immer mehr vom Roten
Meer, das wir seit gestern nicht mehr sehen, und dringen
in das bergige Binnenland ein. Wie viele düstere Täler,
wie viele große öde Kessel müssen wir noch vor der Nacht-
ruhe durchwandern! Unsere Kamele gehen stets vorwärts,
immer in dem gleichen, wiegenden, einschläfernden Tempo.
Sie finden fast von selbst die kaum sichtbaren Pfade der
Wüste, welche die gleichen Tiere, ihre Vorfahren, seit un-
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benïlidjen 3eitert in berfelben Sichtung oerfolgten unb oor»
aeicfjneten: bie ein3ig betretenen SBege in bem finaitifrfjen
Arabien.

WUstenlandscbatt.

(Segen Sbenb tommen mir an brei unburdjbtinglid)
oerfdjleierten grauen oorbei, bte auf jungen, ftol3 aus»
fcbreitenben Kamelen reiten. ©troas fpäter oerfolgt ein
bronäefarbener Sange, ben ifjre gludjt 3u beunruhigen
fdjeint, bie gleite Sichtung. Sein mit Stufdjelftiderei oer»
gicrtes Kamel ift mit fdiroaqen granfen unb Quaften be«

bangen, bie beim Dahineilen im SBinbe flattern.
3e mehr ber Dag iich neigt, befto höher erheben jidj

bie Serge ringsum unb befto tiefet toerben bie Dater. Die
Serge hefteben aus Sanb, fiehm unb meinen Steinen, ein

©ebilbe aus ilrftoffen, aufs ©erateroot)! buret) bie geolo»

gifdjen Silbuttgen angehäuft unb niemals burdt) Slenfdjen»
hanb geftört, feit Anfang ber SBett langfam oom Segen
3erroafchen unb langfam oon ber Sonne gebörrt. Sie aeigen
bie feltfamften gormen; man tonnte glauben, eine forgenbe
Sanb habe fie ausgewählt unb fie ftets in ähnlichen gor«
men georbnet.

Steilenroeit fieht man nur eine ftufenförmig unb roie

mit bemühter Symmetrie übereinanber gefehte Seihe oon
Kegeln, bann platten fid) bie Spihen ab unb toerben 311

einer Seihe 3t)tIopifeI)er Difche. ©nblidj tomtnen Dome unb
Kuppeln, bie an Driimmer toter Stäbte erinnern. 9San
fteht oermirrt oor biefen getiinftelteu unb bod) fo nutglofen
Siibttngen, roährenb bies alles in berfelben Dobesftitle unb
unter bemfelben unbarmhet3igen fiidjte an uns oorübergieht,
ftets mit bemfelben glihernbeit ©Iimmerftaub, mit bem bie
2Büfte roie ein ©runfgeroanb überfät ift.

Son 3<ät 3U 3«it fingt einer ber Kameltreiber, unb

feine Stimme reiht uns aus Drauttt unb Sdjlcifrigîeit. Sein
©efang ift eigentlich eine Sethe oon Sufen, bie etroas un»

enblich SBebmütiges haben unb in benett ber fchredlidje Same
Sllatjs ohne Unteriah roiebertehrt. Sie erroeden an ben

gelbroänben ber Däler helle ©cljos, faft fdj-redenerregenbe
Klänge, bie bort fchliefen.

i *

îlm Sbenb, roährenb ber Stuitbe, in welcher ber 3au=
ber bes Sonnenunterganges für uns allein über ber SBüfte
fid) entfaltet, lagern mir in einem grohen teffelförmigen,
traurigen, nod) namenlofett Dale, bas gan3 aus grauem
Sehnt befteljt unb oon einer Stauer riefiger gelfen um«
ben ift. öier ift tein SBaffer 3U finben, allein roir haben
nod) für 3ioei bis brei Dage Silroaffer, unb ber Scheit,
ttnfer gübrer, oerfpricht uns, bah toir morgen abettb an
einer Quelle lagern follen.

Sobalb bie 3clte aufgefdjlagen fittb, oerftreuett fid)
bie oon ihrer fdjroeren fiaft befreiten Kamele um bas Kager
auf ber Suche nach- fpärlidjem ©infter, ttnfere Sraber auf

Kainelreiter.

ber Sudje nad) trodenen Saluten 31111t geuermachen, —
gleid) frjeren in langen Söden, bie am Sbenb Kräuter für
ihre 3aubertränte 3ufammenlefen. — SBätjrenb ber Sacht
bringt unfere Heine Somabenftabt etroas Beben in ben
oerlaffenen Ort, roohin fie niemals mehr tommen unb
too morgen rofeber Dob unb Stifle herrfdjen roirb.

3c tiefer bie Sonne finît, bis fie erlifdjt, unt fo grofe«

artiger roirb bie Drofflofigîeit ringsumher, ©in ungeheurer
Dalïeffel, ben oerfcfjüttete Stäbte 31t umgeben fdjeinett; ein
SBirrroarr oon umgeftürsten, 3erfplitterten Dingen, oon Spal»
ten unb Söhlen; unb bas ©ange, roie unfere Kamele, roie

unfere ©ebuinen, roie ber ©oben, fur3 roie alles hier, ift
oon afdjgrauer ober roarmer brauner garbe: ber eroige

Sauptton, ber mihfarbene unb bod) fo inten,fio roarme
Sintergrunb, auf ben bie SBüfte ihren Sidjtaauber aus«
fchüttet.

Seht naht bie Stunbe bes Sonnenuntergangs, bie
3auberjtunbe. Suf ben fernen ©ipfeln 3eigt fid) für flüdj*
tige Stinuten glühenbes ©iolett'unb feuriges Sot; alles
fcheint geuer 3U bergen Sun ift bie Sonne -unter»
gegangen, allein obwohl fid) altes oerbuutelt, glimmt es

nod) Tange roie oerborgene ©lut unter bem Sfdjgrau unb
©raun, ben roirflidjen garben ber Dinge. Dann ein
Sdjauber unb pTöhlicfj finît bie unoermeiblkhc Sbenb»
îâlte ber SBüfte herab.

*

3Benn bie Sacht berabgefttnfen ift unb bie Sterne am
unermehlid)en Stmmel glänsen, roenit unfere ©ebuinen roie

gewöhnlich als fcbrouqe Schattengeftalten auf gelben gtä»
dien rings um bas Seifigfeuer fitgen, löfett fid) 3toöIf oon
ihnen los unb ftellen fid) an unfere 3elte im Kreis um einen,
ber auf ber Sadpfeife bläft, unb fie beginnen im ©hör 311

fingen; nad) bem fangfamen Daîte, ben ber ©feifer an»
gibt, wiegen fie fingenb ben Kopf. Die SBeife ift alt unb
traurig; ohne 3roeife( bie gleidje, bie fdjott ertönte, als
fflîofes buret) bie SBüfte 30g. Drauriger nod) als bie Stille
ift biefe îlagenbe SSufiï ber ©ebuinen; fie- oerliert fid)
in ber oom ©eräufch entwöhnten fiuft, bie nad) Döncn
biieftet, roie ber bürre Sanb nad) Dau...

:

33arrt).
Das berühmtefte unb populärfte, wenn audj nicht toiffeu»

fdiaftlid) roertoollfte Stüd ber 30oIogifd>en Sammlungen
bes bemifchett natnrh'if10rif Ij,etr Stufeums ift 3roeife((os ©arrp,
ber „alleroortrefflichfte aller öuitbe", ber „öeilige oom
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denklichen Zeiten in derselben Richtung verfolgten und vor-
zeichneten: die einzig betretenen Wege in dem sinaitischen
Arabien.

ìVUztenIaàchiM.

Gegen Abend kommen wir an drei undurchdringlich
verschleierten Frauen vorbei, die auf jungen, stolz aus-
schreitenden Kamelen reiten. Etwas später verfolgt ein
bronzefarbener Junge, den ihre Flucht zu beunruhigen
scheint, die gleiche Richtung. Sein mit Muschelstickerei ver-
ziertes Kamel ist mit schwarzen Fransen und Quasten be-

hangen, die beim Dahineilen im Winde flattern.
Je mehr der Tag sich neigt, desto höher erheben sich

die Berge ringsum und desto tiefer werden die Täler. Die
Berge bestehen aus Sand, Lehm und weihen Steinen, ein

Gebilde aus Urstoffen, aufs Geratewohl durch die geolo-
gischen Bildungen angehäuft und niemals durch Menschen-
Hand gestört, seit Anfang der Welt langsam vom Regen
zerwaschen und langsam von der Sonne gedörrt. Sie zeigen
die seltsamsten Formen: man könnte glauben, eine sorgende
Hand habe sie ausgewählt und sie stets in ähnlichen For-
men geordnet.

Meilenweit sieht man nur eine stufenförmig und wie
mit bewußter Symmetrie übereinander gesetzte Reihe von
Kegeln, dann platten sich die Spitzen ab und werden zu
einer Reihe zyklopischer Tische. Endlich kommen Dome und
Kuppeln, die an Trümmer toter Städte erinnern. Man
steht verwirrt vor diesen gekünstelten und doch so nutzlosen

Bildungen, während dies alles in derselben Todesstille und
unter demselben unbarmherzigen Lichte an uns vorüberzieht,
stets mit demselben glitzernden Glimmerstaub, mit dem die
Wüste wie ein Prunkgewand übersät ist.

Von Zeit zu Zeit singt einer der Kameltreiber, und
seine Stimme reiht uns aus Traum und Schläfrigkeit. Sein
Gesang ist eigentlich eine Reihe von Rufen, die etwas »n-
endlich Wehmütiges haben und in denen der schreckliche Name
Allahs ohne Unterlaß wiederkehrt. Sie erwecken an den

Feldwänden der Täler helle Echos, fast schreckenerregende

Klänge, die dort schliefen.

^ »

Am Abend, während der Stunde, in welcher der Zau-
der des Sonnenunterganges für uns allein über der Wüste
sich entfaltet, lagern wir in einem großen kesselförmigen,

traurigen, noch namenlosen Tale, das ganz aus grauem
Lehm besteht und von einer Mauer riesiger Felsen um-
ben ist. Hier ist kein Wasser zu finden, allein wir haben
noch für zwei bis drei Tage Nilwasfer, und der Scheik,
unser Führer, verspricht uns, dah wir morgen abend an
einer Quelle lagern sollen.

Sobald die Zelte aufgeschlagen sind, verstreuen sich

die von ihrer schweren Last befreiten Kamele um das Lager
auf der Suche nach spärlichem Ginster, unsere Araber auf

Uamelràr.

der Suche nach trockenen Halmen zum Feuermachen. —
gleich Heren in langen Röcken, die am Abend Kräuter für
ihre Zaubertränke zusammenlesen. — Während der Nacht
bringt unsere kleine Nomadenstadt etwas Leben in den
verlassenen Ort. wohin sie niemals mehr kommen und
wo morgen wieder Tod und Stille herrschen wird.

Je tiefer die Sonne sinkt, bis sie erlischt, um so groß-
artiger wird die Trostlosigkeit ringsumher. Ein ungeheurer
Talkessel, den verschüttete Städte zu umgeben scheinen: ein
Wirrwarr von umgestürzten, zersplitterten Dingen, von Spal-
ten und Höhlen: und das Ganze, wie unsere Kamele, wie
unsere Beduinen, wie der Boden, kurz wie alles hier, ist

von aschgrauer oder warmer brauner Farbe: der ewige
Hauptton, der mißfarbene und doch so intensiv warme
Hintergrund, auf den die Wüste ihren Lichtzauber aus-
schüttet.

Jetzt naht die Stunde des Sonnenuntergangs, die
Zauberstunde. Auf den fernen Gipfeln zeigt sich für flüch-
tige Minuten glühendes Violett und feuriges Not: alles
scheint Feuer zu bergen Nun ist die Sonne unter-
gegangen, allein obwohl sich alles verdunkelt, glimmt es

noch lange wie verborgene Glut unter dem Aschgrau und
Braun, den wirklichen Farben der Dinge. Dann ein
Schauder und plötzlich sinkt die unvermeidliche Abend-
kälte der Wüste herab.

»

Wenn die Nacht herabgesunken ist und die Sterne am
unermeßlichen Himmel glänzen, wenn unsere Beduinen wie
gewöhnlich als schwarze Schattengestalten auf gelben Flä-
chen rings um das Neisigfeuer sitzen, lösen sich zwölf von
ihnen los und stellen sich an unsere Zelte im Kreis um einen,
der auf der Sackpseife bläst, und sie beginnen im Chor zu
singen: nach dem langsamen Takte, den der Pfeifer an-
gibt, wiegen sie singend den Kopf. Die Weise ist alt und
traurig: ohne Zweifel die gleiche, die schon ertönte, als
Moses durch die Wüste zog. Trauriger noch als die Stille
ist diese klagende Musik der Beduinen: sie- verliert sich

in der vom Geräusch entwöhnten Luft, die nach Tönen
dürstet, wie der dürre Sand nach Tau...
»»» um-»»— ^

Barry.
Das berühmteste und populärste, wenn auch nicht wissen-

schaftlich wertvollste Stück der zoologischen Sammlungen
des bernischen naturhistorischen Museums ist zweifellos Barry,
der „allervortrefflichste aller Hunde", der „Heilige vom
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